
   
 

Die Dentfchen in Biimmaarn.

Gefchichtlicher Überblick. Colonifationen.

De diesfeits und jenjeits der Thei gelegene Theil Sid-

ungarns hatte vor der Niederlage bei Mohäcs eine dichte

magyarische Bevölferung. Dies ift durch eine lange Reihe

magyariicher Ortsnamen und durch viele Denfmäler der

einftigen Verwaltung bezeugt. In der Yamenslifte der vor-

maligen magyariichen Grumdbefiger der jüdlichen Grenz-

bezirte finden wir die Namen mächtiger Magnaten, die am

Ruder des Staates oder im Dienfte des Hofes jtanden, die

Namen trefflicher Heerführer, berühmter Kirchenfürften und

Literaten. Außer den Magyaren wohnten in den jüdlichen

Gebieten hier und da, wern auch in weit geringerer Anzahl, Betichenegen und Kumanen,

ferner Serben und Walachen; dieje vermehrten fich infolge der ftaatlichen Befugniß immer

mehr durch Fremdvölfer von jenjeits der Donau und Save und fingen an, die von ihnen

bejegten Pflanzftätten in ihrer eigenen Sprache zu benennen. Das gute Einvernehmen

innerhalb der gemifchten Bevölferung und der durch verwandtichaftliche Bande enger

gefnitpfte gejellige Verkehr wurden bis zum XVI. Jahrhundert faum irgend geftört. Dieje

Bevölkerung der jüudungarischen Grenzlande hatte zwar fortwährend das Schwert zu

ichwingen, bejaß aber bei all den jchweren Laften, die jie trug, dennoch Lebenskraft, Muth,
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Arbeitstuft und zähe Ausdauer genug, um den Feind, der die Grenzen des Vaterlandes

angriff, aufzuhalten, unter wuchtigen Schlägen nicht niederzubrechen md iiberdies noch

duch ftrebjame Arbeit Jahrhunderte lang einen Wohlftand zu behaupten.

Das Unglid von Mohäcs am 29. Auguft 1526 warf alle friiheren Zuftände
plöglich über den Haufen und vief in Südungarn neue Befigverhältniffe hervor. Türrkifche
Eroberer bejegten diejen Landestheil, der dann anderthalb Jahrhunderte lang unter dem

Soche des Halbmondes chmachtete. Während der Tirkenherrjchaft wide die magyarifche

Urbevölferung entweder ausgerottet oder fie entfloh aus jenen Gegenden nach anderen
Iheilen des Neiches, wo fie mehr Sicherheit zu finden glaubte. Die fernmagyarifchen

Grimdherrengefchlechter Sidungarns wanderten von ihrem Grund und Boden aus und

überließgen ihn alg Beute dem feindlichen Eroberer.

ALS die Siidgegend nach der Nickeroberung der Feftung Ofen im Jahre 1686, Danf

den Siegen des Markgrafen Lıurdivig von Baden md des Prinzen Eugen von Savoyen,

von dem türkischen Joch befreit wurde und durch die Wiederbefegung Temesvars im

Sahre 1716 auch in dem jogenannten Temejer Lande die Türkenherrfchaft ein Ende nahm,

da ftand in den einjt dichtbevölferten Grenzlanden Südungarns kaum noch eine einzige

magyarische Gemeinde aufrecht.

Die Zeit der Türfenherrfchaft hinterließ nr einen blaffen Schatten der früheren

füdungarifchen Lande. Die blühenden volfreichen Dörfer waren verfchwunden md mur

hier umd da bezeichnete eine morjche Nuine ihre Stätte. In den Gemarfungen der
verwüfteten Dörfer lagen ausgedehnte Griumdftiicke unbebaut und unbenugt. Beiderjeits
der Thei bot das Land ein Gemälde Häglichen Verfalls. Die menjchenleere Gegend war
völlig verjumpft. Zwifchen verwäfferten Wiefen dehnte fich, foweit das Auge reichte, num
unendliches Nöhricht, von Wildgeflügel winmelndes Binfengeftrüpp, von Farnfraut
überwucherte Einöde aus. Bon feinerlei Dämmen eingefchräntt, überflutete das Hoc)-
wafjer nach Belieben weite Landftrecden und verwandelte fich zur Zeit der Herbit- und
Srühjahrsregen in ein Meer. In dem fauligen Sumpfgewäffer brütete eine Welt von
Ssnjecten, welche nebjt den miasmatischen Ausdünftungen und plöglichen Wetterftürzen
Sädungarn zu einem ungefunden Aufenthaltsort machten. Nırc gar wenigen Spuren von
Cultur und Menjchenfleig begegnete man auf der umabjehbaren Ebene. Da zog fein Pflug
jeine Zurche, feine Gärten grünten und fein Obftgelände prangte in buntem Blittenjchmuck,

feine jehlanfen Thieme erhoben fich über blinfenden Dörfern, umdie Landichaft zu beleben.

Das ganze Gebiet war ein düfteres, grauenvolles Land voll ungehenrer Seen, finfterer

Waldungen und unbewohnter Wildniffe.

Lange jehon war diefer Landestheil vom Feinde befreit, bis er endlich mit dem
Gejammtvaterlande in eins verfchmoß. Von Zeit zu Zeit wurde er einer neuen politischen
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‚Gliederung unterworfen und ftand bald unter militärifcher, bald unter ärarischer Ver-

waltung. Wohl wurden im Jahre 1714 die Comitate Bäcs und Bodrog, mit Ausnahme

des Militärgrenzbezinfes der Theiß, wiederhergeftellt und jpäter (1802) auch gejeglich

vereinigt, Doch blieb das jogenannte Temefer Land bis 1779, in welchem Jahre Graf

Chriftof Niczky auf Anordnung Maria Therefias das Banat wieder in Ungarn ein-

verleibte, vom Meutterlande getrennt und erhielt erft zu diefer Zeit feine alte Comitats-

verfafjung zurück, Bei alledem aber war die Regierung unausgejegt befliffen, die viel-

geprüften jidlichen Gvenzlande zu fördern und einer neuen Blüte entgegenzuführen. Ihre
Hanptjorge ging dahin, diejelben in einen ausgiebigen Vertheidigungszuftand zu verjegen,

wieder zu bevölfern und hierdurch den entvölferten, verödeten und vernachläffigten Landes-

teil fir die Eultur neu zu erobern.

Die Colonifation in größerem Maßftabe begann in der Bacska, wie im Temejer

Lande, mit der Anfiedlung von Deutjchen, denen im Banat Italiener, Spanier, Bulgaren,

Serben und Franzojen folgten.

Die deutjche Einwanderung begann zunächft in dem Lande des linken Theißufers,

das heißt in den Gebieten der heutigen Comitate Torontäl, Temes und Krafjs-Szöreny,
und zwar in der Zeit unmittelbar nach der Nückeroberung unter dem berühmten General

Grafen Claudius Mercy (1717 bis 1734) al3 Gouverneur.

Graf Mercy machte 1722 in Wien feine Eingabe in Sachen der Wiederbevölferung

der Banater Einöden, worauf Katjer Karl VI. geftattete, daß aus dem deutjchen Neiche,

insbejondere aus dem Bezirk des Ober-Nheins, mehrere Hundert Familien in das Baiat

einwandern md fich dort niederlafjen follten. Da der Kaijer den Anfiedlern mehrfache

Begünftigungen, wie Landbefis, Hausgründe, mehrjährige Steuerfreiheit und freie

Wohnung zufagte, ift e8 nicht zu verwundern, daß Viele feiner Aufforderung Folge

leifteten und in das Banat eimvanderten. In den Jahren 1722 bis 1726 ließen fi) dort

etwa 2.500 Familien nieder, befonders viele im Jahre 1724.

Die Eimvanderer grimdeten theils neue Drtfchaften auf den weitgedehnten Domänen,

teils vermehrten fie die Eimvohnerzahl in den dDünnbevöfferten Dörfern.
Die wichtigjten deutjchen DOrtjchaften, die im Banat unter dem Gouvernement

Mercy entftanden, find die folgenden: Neu-Arad, Groß- und Mlein-Bersferef, Brucenau,

Esäfova, Denta, Detta, Fehertemplom (Weißkicchen), Freidorf, Gutenbrum, Gyarmatha,

Staränjebes, Kudricz, Lippa, Lugos, Moldova, Orjova, Bancsova, Berjämos, U-Balanta,
UPees, Nemet-Szent-Beter, Nefas, Werjcheb. Diefe Ortfchaften find noch jeßt die volf-

reichjten unter den deutjchen Gemeinden des Banats.

Dur das Anfiedein einer größeren Anzahl von Deutjchen gedachte Mercy
bejonders den Ackerbau zu fördern, er verlor jedoch auch Iuduftrie und Bergbau nicht aus
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den Augen und gründete in Temesvär eine Fabrifsanlage, zu welchem Zived die Hof-

faımer aus Wien im Jahre 1718 dreihundert Gewerbslente hinunterfandte, die fich auch

an den Befeftigungsarbeiten, forwie an der Erbauung der Kajernen und jonftigen ärarijchen

Gebäude betheiligten. Die vernachläffigten füdungarischen Bergwerfe wirden durch)

Deutjche aus dem Ober-

Lande, ferner durch zahl-

reihe Familien von

Bergleuten aus Tivöl,

Steiermark, Böhmen und

Sachjen zu neuem Leben

erweckt.

Die erite Mafjenein-

wanderung der Deutjchen

erreichte im Sahre 1727

ihr Ende. 1736 begann

die Colonifirung von

neuen, gelangte jedoch

durch den Wieder aus-

gebrochenen Türfenfrieg

und eine Epidemie alS-

bald zum Stillitand.

Exit 1741 beginnen die

Deutschenzeritreutiieder

einzumandern, was dan

ungefähr bis zum Beginn

des fiebenjährigen Strie-

ges ununterbrochen jo

fortging.

Bon 1745 an fanden

in den Bezirken des Ober-

Nheins und Franfens

Werbungen im Großen ftatt. Im Kurfürftentgum Heffen, in der Gegend von Trier und

Mainz, jowie in der Nheinpfalz wurde viel auswanderungsiuftiges Volk zujfammenz-

gebracht. Maria Therefia bewog die Eimvohner diefer übervölferten und dabei verarmten

Gegenden durch neue Patente nach Ungarn und bejonders dem Temejer Lande zu iiber-

jiedeht. Das Volt wırde in den Dörfern zufammengetrommelt und, nachdem ihm die

 
Sticchenplaß zu Charleville,
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faijerlichen Verfprechungen vorgefefen waren, zur Arswanderung aufgefordert. Daraufhin
begann in den erwähnten Ländern eine förmliche Völkerwanderung, deren Ziel die füdlichen
Grenzlande Ungarns waren. Die armen Leute machten ihr bischen Habe zu Geld, padten
ihren Hausrat auf und verließen gern ihre alten Stammfibe ; In großen Scharen kamen
fie nacheinander in Wien an, two man fie mit Geld und Neijepäfjen verjah und zu Schiffe
nach dem Banat hinabbeförderte. In dem Kurzen Zeitraume vom 11. November 1758
bis zum 1. April 1759 erhielten nicht weniger ala 900 Anfiedler in der Temejer Gegend
Wohnfige angewiefen.

Auch die ungarischen Grumdbefiger in den Umgebungen von Pregburg, Gran, Beft
und Dfen erfannten den Werth diefer arbeitfamen Deutjchen; fie hielten die Durchziehenden
Scharen unterwegs auf, bewogen fie zum Bleiben und boten ihnen unter den nämlichen
Bedingungen Siedelpläge auf ihren eigenen Herrichaften an. Dieje unterwegs angehaltenen
deutjchen Einwanderer haben längs der mittleren Donau, am Fuße des Vertesgebivges
und in der Gegend von Gödölld jo manche Ortjchaft bevölfert. Der größte Theil erreichte
aber dennoch das Banat. Doch gründeten die neuen Eimvanderer mr wenige neue
Drtichaften, 3. B. Zädorlaf (1737) und U-Beffenyö (1748). Die Mehrzahl ließ fich in
den älteren deutjchen Dörfern nieder, deren Eimwohnerjchaft durch die Verheerungen des
Türfenkrieges und der Beft nur zu fehr gelichtet war.

Als die Einwanderung der Deutjchen immer mehr abnahın, jegte die Öfterreichijche
Regierung die Colonifation des Temefer Landes zwangsweile fort. Es fam nämlich der
Brauch auf, die wegen geringerer Vergehen verurtpeilten öfterreichifchen Untertganen nach
dem Banat abzufchieben, wo fie entweder zu Grunde gehen oder fich beffern mochten. Da
aber diejes Verfahren mehr Schlimmes als Gutes bewirkte und auch vom Gefichtspimkt
der Humanität überaus fchädlich war, jo wurde der Schub auf wiederholte Vorftellungen
Staifer Sofefs I. im Jahre 1770 gänzlich eingeftellt.

sn der Bäacsfa begann die Einwanderung der Deutjchen 1735. Die erjten deutjchen
Familien Keen fi) in Csataalja 1735, in Neujab 1739, in Kolluth 1756,
in Hödjag um 1760, in Bufin 1749, in Apatin 1750 nieder. Befonders Apatin
wurde von einer größeren Menge ausländijcher Deutjchen bejegt, die fich nicht mm mit
Arderbau befaßten, jondern auch Handel und Gewerbe trieben. Da Apatin der Hauptort
einer großen ärarijchen Domäne war, zogen die dortigen Dentjchen mit der Zeit auch in
die umliegenden, dev Herrfchaft zugehörigen Gemeinden ein und bauten unter Anderem
vorzüglichen Hanf, ja fie bejchäftigten ich auch mit Seidenfpinnerei.

Mit dem „Colonifationspatent“ vom 25. Februar 1763 beginnt jowohl im
Hwilchenlande der Maros und Donau, als auch in der Bäcsfa die zweite dentjche
Solonifirung in größerem Maßftabe. Als der fiebenjährige Krieg durch den Hubertsburger



 
Heimkehr aus der Kirche in Nömet-C3andd.
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Frieden beendigt war, verdoppelte Maria Therefia ihren Eifer für die Befiedehung
Sidungarns. Sie verjprach jedem Anfiedler, der Vic) auf einer ärarifchen Herrfchaft
niederlafjen und ein Haus bauen würde, freies Bau- und Brennholz, dazu jechsjährige,
den Handwerfern fogar zehnjährige Stenerfreiheit. Im deutfehen Reiche wurden eigene
Agenten und Notare fir das Amwerben von Soloniften beftellt. Arch aus Ungarn wınden
mehrere dahin entjendet, um Anfiedler für die Öfterreichifchen Gvenzlande zu gewinnen.
sm Jahre 1766 wurde eine eigene „Solonijations-Commiffion“ errichtet mit dem Grafen
Lamberg als PBräfidenten und den Näthen Cothmann und Feftetics an der Spibe,
Dom April bis Ende des Jahres 1763 wanderten etiva 1.000, in den folgenden zwei
Jahren etwa 2.000 deutjche Coloniften in die ZTemejer Gegend ein. Den Abfichten der
föniglichen Miajeftät entfprechend, errichtete die Banater Adminiftration auch in Temesväar
eine Anfiedkungscommiffion. Mitglieder derfelben waren: der Landes-Negierungsrath
Hildebrand, der Temesvärer Bezivkschef Knoll, der Csanäder Dezirfscontrolor Laff
und der Lippaer Salzamtsbeamte Neumann, Die Mitglieder diefer Commiffion ver-
theilten fich nach den verjchiedenen Gegenden der Provinz, um je nach Bedarf entweder
die jchon vorhandenen Dörfer zu vergrößern oder neue anzulegen. Die meiften und
hübjchejten deutjchen Dörfer Sidungarns find unter ihrer Leitung erbaut worden.

Knoll vergrößerte im Jahre 1764 die Gemeinden Szent-Beter, Brudenan,
Gyarmatha, Freidorf ımd Nefas umd vermehrte ihre Bevölkerung durch Dentjche
aus dem Ausland. Im Jahre 1765 erweiterte er Merchfalva (Mercydorf) durch die
Hänfer von neuen deutjchen Ankömmlingen, 1766 aber erbaute er die Drtjchaft Billed
auf den Triimmern des alten magyarifchen Bille oder Billsd. Laff jtärfte 1764 bis 1765
E3andd, den uralten Sih der Csandder Biichöfe, Perjämos und Nagy-Szent-
DIELOS gleichfalls duch Deutfche. Hildebrand erbaute 1765 Szafälhäza, ferner 1767
gsombolya (Habfeld), Nagy-Icesa nnd Csatäd. Neumann fiedelte 1764 mehrere
deutjche Familien in Lippa ımd Gutenbrunn an. Im folgenden Jahre erbaute er
Neudorf, dann 1766 Schöndorf und Engelsbrunn. Gleichzeitig vergrößerte er
Neu-Arad durch die Häufer von neueren deutfchen Anfiedlern.

Durch Verfügung vom 22. Juli 1766 trug Maria Therefia der Temesvärer
Landesadminiftration auf, in fänmtlichen neuen deutjchen Gemeinden einen Geiftlichen
und Schielmeifter und fir je zwei einen Wımdarzt zu bejtellen. der, Hutweiden und
Wiefen erhielten die Coloniften reichlich, in den meiften Fällen jo viel, als Jeder itber-
nahm und im Verhältniß zux Arbeitskraft feiner Familie zu cultiviven versprach.

3m Jahre 1767 winden die ärarijchen Puszten Vizesda, Droszi und Toszeg
gleichfalls mit Deutjchen befiedelt. Hildebrand erbaute 1769 Grabäcz und nahe dabei
legte Neumann den Grund zu Bogaros.
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Ein anderer Stromvon deutjchen Eimwanderern nahın in den Jcahren 1763 bis 1768

jeine Richtung nach dev Bacsfa. Dort war Cothmann Leiter der deeutichen Colonifation.

Im Sahre 1766 wurde eine eigene locale Colonifations-Commiffiion errichtet, Die in

beftändiger Verbindung mit den Colonifations-Commifjären im Aırslande ftand. In den

genannten Jahren Liegen fich Deutiche in Kernyäja, Krujevlye, Gafova, Prigle-

vicza- Szent-Ipän, Doroszld, Filippova, VBeproväcz, Kolluth, Bezdan,

Kupuszina, Hodjag, Gajdobra, Bufin, PBalanfa, Karavıılova und Apatin

nieder, In Kolluth wurden noch 1756 200, in Hodjäg bis 1763 300 Ichöne Coloniften-

häufer für deutjche Anfönmlinge erbaut. Nach Cothnanns Berichten waren 1763 in

O-Becse, dem Hauptort der Militärgrenze der Theiigegend, gleichfalls eingewanderte

deutsche Familien zu finden,

Auch die Jahre 1770 bi3 1771 gehören zu den lebhafteren der Colonifation. Zu

diejer Zeit legte Neumann im Banat Kis-Jecsa an, desgleichen die Gemeinden Mastort,

Heufeld, Charleville und Soltour. Szent-Hubert, der damalige Mittelpunkt der

lothringifch-franzöfifchen und deutschen Niederlaffungen, verftärkte fich dDucch Deutjche.

Auch Albrechtsflur, Marienfeld, Segenthau und Greifenthal entjtanden damals.

Ferner war e3 Neumann, dev Charlottenburg, Altringen, Neuhof, Buchberg

und Lichtenwald erbaute. Im Jahre 1772 Legte ev den Grmmd zu Krenzitetten,

Wiefenhaid und Königshof. Szent-Andras, wo das Hofrichteramt des Temesvärer

ärarischen Bezirkes feinen Sit hatte, ftärfte er durch neu angefommene deutjche Zamilien.

Der andere Colonifations - Commiffär, Hildebrand, geiindete zu derjelben Zeit Die-

franzöfisch-deutjchen Niederlaffungen Oftern, Gottlob und Trübswetter.

Frangzöfische Familien Kießen fich dreimal in Sidungarn nieder, und zivar waren

e8 franzöfifche Schwärme aus Lothringen md Elfaß. Um 1752 bejegten fie Merchfalva

im Temefer Comitat; in den Jahren 1763 bis 1766 ging der zweite franzöfische Schub

wiederum nach Mercyfalva ımd nach Szent-Andräs; 1770 bis 1772 kam der dritte

Transport, der an Zahl die früheren franzöfifchen Karavanen weit übertraf, und erfüllte

Fehertemplom (Weiffirchen) und Uj-Beffenyd gänzlich, Sz61l68 zum Theil, über-

flutete aber auch die Gemeinden Szent-Hubert, Trübswetter, Soltour umd

Charleville nebit einem Theile von Oftern und Gottlob. Den einzelnen Gemeinden,

die fie befeßten, gaben fie die Namen ihrer Dörfer in der alten Heimat. So find Szent-

Hubert md Charleville lothringifche Orte, die noch jest beftehen. Charleville Ktegt im

Mofel-Departement, nördlich von Meß, Saint-Hubert ift der Name einer einträglichen

franzöfifchen Domäne, gleichfalls in der Nähe von Met. Im Bäcser Komitat mijchte

fich die deutjche Bevölferung von Apatin, Gajdobra, Palanfa und Karavufova

einigermaßen mit franzöfiichen Elementen, Alle diefe Franzofen find gegemvärtig
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volftändig germanifirt. Nur hier und da finden fich noch Greife, die fich geringe Nefte

ihrer Mutteriprache erhalten haben.

Wie man fieht, wurden jene Theile Ungarns, welche jet das Gebiet der Comitate
Bäcs, Torontäl, Temes und Krafjö-Szöreny bilden, von 1763 bis 1776 mit einer
Anzahl fremder, bejonders deutfcher Elemente durchjeßt. Nach amtlichem Ausweife

wanderten blos in den drei

Sahren 1768 bis 1771 nicht

weniger als 16.889 aus=

ländifche Coloniften in das

Temefer Land ein, desgleichen

iiber 2.000 in das Bacser

Somitat; vom Anfang bis

zu Diefer Zeit macht Dies

zujammen an 30.000 Seelen

aud. Doc) wurden  Diefe

Ziffern gewiß noch zu niedrig

angenommen. Dies geht aus

der Höhe der Summen her-

vor, welche auf die Eoloniften

verwendet wurden. Bon 1763

bi5 1773 wurden nämlich

zwei Millionen Gulden fir

Neije- und fonftige Koften

der ausländischen Coloniften

ausgegeben, eine Summe,

die nach den damaligen

Werthbegriffen ungeheuer
erjcheinen muß. Gulden- und Ereuzerweife ausgegeben, wurde fie gewiß unter eine viel
größere Anzahl von Einwanderern vertheilt, als der erwähnte amtliche Ausweis angibt.

Der Belaftung des Staatsfchates durch das Colonifiren im großen Mapitabe wollte
Maria Therefia durch Beichränfung der Colonifation abhelfen. Am 13. April 1771
wurde überall die faijerliche Verordnung fundgethan, daß fortan die Eimvanderung nad)
den füdlichen Teilen Ungarns nur Berfonen geftattet fein jolle, die im Stande wären
auf eigene Koften zu reifen und fich die erforderliche Landwirthfchaftliche Ausrüftung
anzufchaffen. Dadurch daf der Staatsschag den Ausländern die Hilfsbeiträge entzug,
wurde die Eimvanderungstuft bedeutend fchwächer und nahm erjt im dritten Jahre der
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Negierung Kaifer Jofefs II. einen neuen Aufjchwung. Und dies war die dritte, bedeut-

famfte Epoche der deutfchen Befiedelung von Sidungarn. Die Colonifirungen Kaifer

Sofefs haben einen ganz andern Charakter als die früheren. Sowohl ihrer Ausdehnung

und Durchführungsweife nach, wie auch Hinfichtlich ihrer Folgen fir die Zukunft find

fie wichtiger al3 alle bisherigen Golonifirungen der Südlande. Sie haben der Gegend,

in der fie ftattfanden, ihr

entschieden deutjches Gepräge

aufgedrüdt.

Kaifer Sofef II. fiedelte

von 1784 bis 1786 7.600

deutfche Familien des fo-

genannten  „jchwäbilchen “

Stammes mit  zufanımen

38.000 Seelen in Ungarıaıt.

Dieje Beiiedelungen fofteten

den Staatsjchag vier Milliv-

nen Gulden. Bon den ein-

gewanderten Deutjchen jeßten

fih 2.988 Familien in Te-

mejer Lande feit, die iibrigen

in der Bacsfa mit Ausnahme

von etlichen Hundert Yami-

lien, welche in der Dfener

Gegend, in Szatnär und den

oberungarischen omitaten

Wohnftätten fanden. Troß Cüdungarifcger beutjeher Bauer.

alledent blieben noch immer

jehr viele Puszten in der Bäacsfa unbebaut. Um diefe Strecfen zu bevöffern, bedurfte es

noch ungefähr 3.500 Coloniftenfamilien. Bejonders groß war der Bedarf an Gewerbe-

leuten, Die Stadt Zombor jchritt 1784 bei der Colonifirungs-Commifjion bittlich ein,

ihr aus Deutjchland Handwerker zu verschaffen. Sie brauchte Drechsler, Handjchuhmacher,

Bäcker, Strumpfiwirker, Seifenfieder, Kupferjchmiede, Sattler, Siegelftecher, Faßbinder,

Mefferichmiede, Nadelfabrikanten, Korbflechter, Kammmacher, Stärkefabrifanten, Spiel-

fartenfabrifanten, Kunftgärtner, Mufikanten, Töpfer, Gelbgieger, Siebmacher, Weber,

Frauenfchneider, Seiden- und Stofffürber, Tapezierer, Leimfieder, Schleifer und andere

Gewerbeleute. Die Colonifations-Commijfion entiprach auch zum Theil den Winfchen
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der einzelnen Gegenden md Städte, jedes Verlangen konnte fte aber nicht erfüllen, da

die Summe, welche das Arar fiir Colonifattonszwecke angerwiejen hatte, zur Durchführung

der gefammten Pläne nicht langte. Bon 1786 bis zum legten Negierungsjahre Fofefs I.

wanderten ebenfallszahlreiche Deutjche (ettva 3.000 Familien) in die unbefegten Stätten

der Südgegend ein.

E3 find unter der Negierung Kaifer Sojefs I. zwiichen Maros und Donau

folgende deutjche Dörfer neu erbaut worden: Drezydorf, Niczfydorf, Gyertyamos,

Köveres, Bahdvär, Liebling, NRittberg, Traunau, Daruvar, Herrendinit,

Margitter, Morigfeld, Gladna und Ebendorf. Vergrößert wurden die deutjchen

Dörfer: Szent-Andras, Klein-Becsferef, Modos, Szafälhäza, Freidorf,

Nefas, Freudenthal, Lovrin, Blumendorf, Mercydorf, Esäfova, Mora-

vicza, Werjcheb, Lugos, Nagy-Szent-Miflds, Csandd, Zaczet und Grof-

Becsferef.

Im Bäacs-Bodroger Comitate entjtanden von 1784 bi3 1786 die neuen deutjchen

Dörfer: Torzsa, Eservenfa, Uj-Berbäsz, Ki3-Ker, Szeghegy, Bulfesz und

Säref; durch neue deutjche Coloniften verftärkt wırden: Balanfa, Uj-Szivarz, Sove,

Kula, Barabuty, Nacz-Militics, Bresztovnäcz, Veproväcz, Kornya, C3onopla,

Bezda, Stanifics, Almas.

Nach dem Tode Sofefs II. finden bis 1840 nur noch Eleinere deutjche Coloni-

firungen oder Umzüge älterer deutjcher Coloniften von einem Orte zum andern ftatt. Diefe

jpäteren Befiedehungen aber wurden nicht mehr durch den Hof bewerfitelligt. Die ungarische

Negierung war es, welche diejelben im eigenen verfaffungsmäßigen Wirfungsfreije der

Somitate duch die Divectoren der ungarischen Hrarialgerrfcgaften und durch einzelne

Srundbefiger ins Werk jeßen Tief.

Diefe aus den verfchiedenften Theilen des deutschen Neiches und der Erblande

ftammenden Coloniften fprachen jelbftverständlich die verschiedensten Dialecte der deutjchen

Sprache jelbft in einer und derjelben Gemeinde, jo daß fie einander manchmal gar

nicht verjtanden.

Auch in der Lebensweile, in Sitten und Gebräuchen unterjchteden jte ich mehr

oder weniger, ja e3 find in diefer Hinficht noch jest viele Abweichungen zu beobachten,

alle aber wurden in ihrem neuen Baterlande durch die Einheit des nationalen md

veligiöfen Bandes vereinigt. Proteftanten waren mr jehr wenige eingewandert. Ziwijchen

Maros und Donau ließen ih nur in Liebling (Temejer Comitat) Evangelische in

größerer Anzahl nieder; in der Bäcsfa finden fich die reformirten deutjchen Gemeinden zu

Torzsa, Eservenfa, Uj-Berbäsz, Kis-Ker, Szeghegy, Bulfesz, Färef, Szivacz

und Söve.
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Die deutjchen Gemeinden Südungarns, ihre Bewohner und deren Gebräuche.

Die deutjchen Dörfer waren und find auch heute noch unleugbar ein Schmuck der

jüdlichen Comitate Ungarns, ein Element, welches das jonft eintönige Flachland belebt.

Gewiß findet man nirgends in Ungarn. jo viele wirklich nett und regelmäßig gebaute,

mit geraden, Iuftigen, baumbepflanzten Gaffen verjehene Ortjchaften beieinander als in

‘ Diefer Gegend. Solche find befonders Zsombolya (Habfeld), Berjamos, Näköfaloa, Szent-

Hubert, Charleville, Sandorhäza und Hauliffalva in Torontäl, Apatin, Balanka, Verbäsz

und Kıla im Bäcger Comitate. Die deutjchen Gemeinden haben überall die erhöhteren

Stellen der Gemarfung bejegt. Die Dörfer find geradlinig von 18 bis 20 after breiten

Hauptjtraßen und 6 bis 8 Klafter breiten Nebengafjen durchichnitten. Die Mitte des

Ortes jchmiückt ein vegelmäßiger runder oder vierediger Plab, an dem man Kirche, Bfarr-

haus, Schule, Gemeindehaus und den großen Gafthof beifanımen findet, wie dies auch)

unfere Anfichten der Kirchenpläge zu Bogaros und Charleville zeigen. In den Gemeinden,

welche feine Kirche mit einem Thurm haben, fieht man neben dem Crucifir, das die

Mitte des Plabes Schmückt, immer einen Glocenftuhl. Die Häufer find rein weiß getimncht

und haben nach der Gaffe zwei oder drei Fenfter mit grün geftrichenen Läden oder

Baloufien. Sie ind in der Regel mit Rohr, bei den Wohlhabenderen aber mit Schindeln

oder Dachziegeln gedect. An alten rohrgedecten Häufern fieht man über der Stirnfeite,

der Richtung des Daches entjprechend, zwei Bretter angebracht, welche fich reuzen und mit

Pferdeföpfen endigen. Diefe jeltiame Dachzier ift altgermanifchen Ukriprungs und auch in

Deutjchland vielfach zu fehen. Bon der Straße führen etliche Stufen durch die angeftrichene

Gafjenthür in den etwas erhöhten Hausgang, welcher der ganzen Längsfeite des in den

Hof hinein gedehnten Hauptgebäudes vorliegt. Vom Gange öffnet fich eine Thüre nad)

der geräumigen umd zumeift bemalten reinlichen Küche, in der man einen fauberen Herd

und glänzend gejcheuertes, blanfes Hausgeräth erblickt. Aus der Küche führt vechts und

Iinf3 eine Thür nach den Zimmern. Rechts liegt die „Stube“ (das Staatszimmer), die

in feinem deutjchen Haufe fehlt, aber nur als Fetgemach zum Empfang von Gäften

benußt wird. Diejes Zimmer pflegt den Stolz der Hausfrau zu bilden. Auf beiden Seiten

hochgethiirmte Betten voll jchneeweißer Kiffen, vor denjelben blaue, mit vothen Blumen

bemalte Holzbänfe, in der Mitte ein ebenjo verzierter Tiich, längs der Wände ein Schub-

ladenjchranf, Hohe Kleiderjtänder, hier und da auch chon Sophas, Rohr- und Armftühte,

eine Schwarzwälder Ugr, farbige Stellbrettchen mit Blumentöpfen: dies ift die Einrichtung

eines jolhen Staatszimmers. An dem Wandpfeiler zwijchen den Fenftern, welche mit

weißen jpigenbejegten Vorhangtüchern behängt find, befindet fich eine altarartige Gruppe

von Heiligenbildern, vor der die andächtige Hausfrau an den Vorabenden der Feiertage
Ungarn II. 36
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ein Ollämpchen anzimdet, das auf einem gleichfalls weiß gedeckten, mit Taffen und allerlei

Nippfachen dicht bejegten Schubladfaften fteht. Das andere gegen den Hof hin gelegene

Zimmer heißt „Kammer“. Diefe ift daS eigentliche Neft der Familie, ihre Wohn- und

Schlafitube. Sie ift jedoch weit einfacher eingerichtet und enthält gewöhnlich Tifch,

Schränke, Sleiverjtänder, Stühle und zwei Betten. Bon der Wohnftube weiter geht eine

Thür nach der Speijefammer, wo die jungen Eheleute oder halberwachjenen Mädchen

fi aufzuhalten pflegen. Von da gelangt man meiftens in den PVferdeftall, dem fich die

Kuhftälle anjchliegen, Alles unter ein und demfelben Dach, jo daß der Hausherr des

Nachts niemals auf den Hof Hinauszugehen braucht, um feine Pferde und das übrige

Bieh in Augenjchein zu nehmen. Im Pferdeftall jchläft der Knecht mit dem älteften

Sohne des Haufes.

An der anderen Seite des deutjchen Hofes, gegen die Gaffe hin, fteht ein Eleineres

Wohnhaus, meijt nur mit Zimmer, Küche und Speifefammer. Dort haufen die in den

Nuheftand eingegangenen Alten der Familie. Dorthin überfiedelt der deutfche Bauer, wenn

er jeine Wirthichaft dem erjtgeborenen verheirateten Sohne übergeben hat. Den übrigen

Raum im Hintergrund des Hofes nehmen der Maizjpeicher, die Schweineftälle und die

Hühnerjteige ein. Scheumen und Getreidefpeicher pflegt der Deutfche nicht zu bauen. Das

Getreide wird auf dem Dachboden aufgefchüttet; Stroh, Heu und fonftiges Futter fteht

in Schobern und Triften unter freiem Himmel.

Der vor dem Haufe befindliche reine Hof ift durch einen Lattenzaun vom Wirth-

Ichaftshofe getrennt, der feinen Brunnen (mit Stange oder Rad) hat. Noch weiter zurüc

folgt der Gemiüfegarten mit jeinen belaubten Obftbäumen, duftigen Blumenbeeten, Reihen

von Weinftöcen umd frifchen Kitchengewächien. In dem Garten wächit alles Gemitfe,

welches das Jahr über auf den Tifch fommt.

Die judungarischen Dentjchen, obwohl fie dircchaug nicht alle dem Schwäbischen Bolfg-

ftamım angehören, pflegt man in Ungarn gewöhnlich mır „Schwaben“ (sväb) zu nennen.

Sie jedoch nennen jich durchaus Deutjche.

Dieje Deutjchen find ein Fräftiger, mittelgroßer, gedrungener Menjchenfchlag. Der

gute Tijch und die regelmäßige Lebensweife machen ihn zum Fettwerden geneigt. Die

alten rafiren gewöhnlich ihr Geficht, Die jungen dagegen lafjen jich jchon jo ziemlich ohne

Ausnahme den Schnurrbart wachjen. Ihre Trachtift der der magyarifchen Bauern ähnlich,

jedoch nicht verjchnürt. Ihre Iaden, die hHochgefchloffenen, mit Silberfnöpfen bejeßten

Weiten, die engen Stiefelhojen find von dumfelblanem oder fchwarzem Tuche, ihre

Sommerfleivung von leichterem Stoffe, aber ebenfo gefärbt oder grau. Ihre Kopf-

bedechung ift ein Krämpenhut von fihwarzem Filz, im Winter eine fchwarze Lammfell-

müge. Auch tragen fie im Winter ein dunfelblaues, mit |hwarzem Lammfell gefüttertes
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Tuchwams. Fir die Arbeit des Sommers dagegen legen fie eine luftige, bequeme Kleidung

an, und zwar grob gewebtes Leinenzeug, weiße Wollftrümpfe und Lederpantoffeln.

Die Frauen haben fich die urjprüngliche Tracht beffer bewahrt. Mädchen und

junge Frauen tragen dichtgefältelte Furze Nöde und binden fich breite weiße oder blaue
Schürzen um. Der Oberleib ift mit einem feinen Leinenhemd, einem fehwarzen oder

farbigen Seidenleibchen und einem Freuzweije gebundenen farbigen Seidentuch beffeidet.

AS Halsichmud dient ein filbernes oder goldenes Kreuzchen an fehwarzem Sammtbande,

IR

 
Altes deutjcheg Ehepaar im Leibgedinge.

mitunter auch eine Schnur Glasperlen oder Korallen. Die Mädchen gehen barhaupt und

ftedfen ihren Haarzopf mittels eines Nücenfammes helmförmig über den Scheitel auf.

Die Frau verbindet fich den Kopf mit einem fchwarzen, blauen oder gelben Tuche. Als

Fußbefleidung werden ausgejchnittene Fchwarze Lederfchuhe getragen, dazu bei den

Mädchen weiße, bei den Frauen blaue Strümpfe mit rothen Zwiceln. Schmud zu tragen

ift bei ihnen noch nicht vecht Sitte. Höchitens trifft man bei den jungen Mädchen filberne

Ohrringe und nach ihrer Verheiratung einfache Trauringe. Zur Exrntezeit verrichten fie

die Arbeit in breiträmpigen Strohhüten, die fie meiftens felber Flechten.

Der füdungarische Deutjche ift im Allgemeinen ein fehr praftifcher, häuslicher,

vechnender Menjch, dabei fleißig, anftellig, guter Wirth und beinahe bis zum Geiz
36*
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fparfam. Sein deal ift die Wohlhabenheit, viel Geld und foviel Grundbefis als möglich.

Daher begnügt er fich felten mit feinen eigenen Ädern, fondern pachtet noch in der

Nachbarichaft Hinzu. Er bewirthichaftet feinen Grund und Boden mufterhaft und erzielt

gemeiniglich reiche Ernten.

Sn der Zutheilung der Arbeit gilt fein Wählen. Heiter, ein Liedchen pfeifend oder

fingend, fchaffen fie und bringen ein gewaltiges Stüc Arbeit hinter fih. Die Frau reicht

ebenfo die jchweren Garben zum Wagen hinan und Leiftet dann noch Hilfe bei der

Heimfuhr wie der Mann, überhaupt greift fie bei jeder eldarbeit ganz jo zu wie er,

Nur die Senfe rührt fie nicht an. Beim Einfahren fommen Leute und Pferde jelbjt in den

hellen Nächten nicht zur Nuhe. Tag und Nacht geht die Arbeit im Schweiße des

Angefichts ununterbrochen ihren Gang, Alles muß auf den Beinen fein. Nach dem Ein-

fahren wird fogleich im Dorfe jelbft gedrofchen auf der zwifchen Haus und Garten

befindlichen reinen Hoftenne. Wo nicht mit landwirthichaftlichen Mafchinen gearbeitet

wird, was bei den Deutjchen jegt nur noch jelten der Fall ift, da wird das Getreide

mit Pferden ausgetreten. In wenigen Wochen ijt der ganze Ertrag ihrer ausgedehnten

Telder abgeerntet, eingefahren und ausgedrofchen. Das Product wird gewöhnlich in drei

Partien verkauft: nach) dem Einfahren, im Winter und um Oftern. ©o erzielen fie jedesmal

die höheren Getreidepreife. Was für den Hausbedarf an Mehl übrig bleibt, das mahlen

fie jelbft in jenen Trocdenmühlen, die am Ende jedes Dorfes paarweije zu finden find.

Außer dem Ackerbau betreibt der deutjche Landwirt am Kiebften Pferdezucht. Er

hält große Stüce auf jchöne, werthoolle Pferde. In feinem Stall fieht man nur Thiere

von edlem Blut und guter Form. Mancher Bauer hat jeine 18 bis 20 Pferde ftehen.

Hornvieh. dagegen züchten fie nır wenig und jelten trifft man einen Deutjchen, dev bei

feiner Feldarbeit Ochjen verwendet. Das einzige Hornvieh, das fie lieben, find Kühe,

aber auch davon nur das Befte. Schweine werden nur joweit gehalten, als für den Haus-

bedarf genügt, auch Schafe nur wenig und Ziegen jchon gar nicht, deito mehr aber Feder-

vieh, das unter Aufficht der Hausfrau fteht.

Die Nebeneultur wird mit großer Sorgfalt betrieben. Jeder deutjche Landivirth

gewinnt jeinen Wein im eigenen Weingarten und der größte Theil wird von feinen Haus-

leuten getrunfen. Nicht gerne bringt er ihn zu Verkauf. Auch an Branntwein fehlt e8 nicht

im Keller des jchwäbiichen Landmanns. Er brennt ihn jelbjt aus Korn oder Trebern.

Seden Morgen wird ein Schluck Branntwein getrunfen, Mittags aber und Abends Wein.

Ein wejentlicher Factor der Hauswirthichaft ift die wohlgefüllte Speijefammer.

Sie enthält in jedem anftändigen deutjchen Haufe einen reichlichen Borrath von Meht,

Schmalz, geräuchertem Fleisch und Würften, Milh, Kahn, Topfen, Käje und Butter,

alferfei Eingefottenem und jühem Nafchwerf, Grünzeng, in Efjig eingelegten Gurfen,
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gejäuertem Kraut und verjchiedenen Gewürzen. Niemals geht die deutjche Hausfrau in

die Nachbarjchaft, um fich etwas zu borgen; eine Frau, die mit dergleichen die Nachbarn

beläftigt, gilt als jchlechte Wirthin und wird feineswegs gejchäßt.

Der Charakter des füdungarischen Deutjchen ift ernft und gejebt. Er läßt fich nicht

leicht von der Leidenschaft Hinreigen. In der Verwaltung jeiner Angelegenheiten geht er

fehr berechnend zu Werfe. Dank feinen günftigen materiellen Berhältniffen, ift er jelbft-

 
Deutjches Ehepaar im Hausflur.

bewußt, ja eingebildet. Fremden gegenüber zurücdhaltend, zeigt er ich gegen Herren

vollends mißtrauisch. Auch feine Gastfreundschaft ift mit einem guten Theil Zurüchaltung

gemischt, indeß empfängt er den zu rechter Zeit fommenden jeltenen Saft mit Höflichkeit

und macht viel Wejens aus ihm. Er fieht e3 gern, wenn der Fremde feinen Wohlftand

erfennt und würdigt. Bejonders verläßlich ift jein Wort, auch feine Ehrlichkeit und

Nüchternheit find tadellos, er gehorcht den Gejeßen, ift ein Freund der Ordnung, liebt

Neinlichkeit und Häuslichkeit. In jeinem ehelichen Leben herrjchen gewöhnlich Frieden

und Glüc, obgleich bei den Ehejchliegungen nicht das Herz der jungen Leute, jondern

der rechnende Verjtand der Alten zu entjcheiden pflegt. Den Sitten der anderen ihn
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umgebenden Volfsftänmme hat fich der füdungarifche Deutfche nur wenig angepaßt und in

Charakter und Gefchmad, in Bräuchen, Gewohnheiten und Manieren feine Urjprünglichfeit

echt bewahrt.

In veligiöfer Hinficht ift er zum Zweifel geneigt; doch hält er an den äußerenFormen

der Religion feit, geht Sonn- und Feiertags zur Kirche und nimmt an den firchlichen

Ceremonien theil.

Dem Unterricht ihrer Kinder widmen die füdungarifchen Deutfchen große Sorgfalt

und lafjen fich ihre Schulen nicht wenig Eoften. Ihre blühenden Volksbildungsanftalten

verdienen alles Lob. In deutschen Gemeinden findet fich jelten ein fehulpflichtiges Kind,

das die Schule nachläffig oder gar nicht bejucht. Die Schulen aller deutfchen Gemeinden

befinden fich in gutem Zuftande und gehören zu den fehönften Gebäuden des Ortes. Selbft

das bejcheidenfte deutjche Dorf hat feine drei bis vier Klaffen aufzumweifen mit ebenfo

viefen Lehrern und einer Lehrerin für weibliche Handarbeiten. In größeren Gemeinden

beftehen gewöhnlich alle jech$ gefonderten Klaffen und befondere Töchterjchulen forgen fir

die Ausbildung der weiblichen Jugend. In neuerer Zeit findet auch die Sache der Kinder-

bewahranftalten in den größeren deutjchen Gemeinden ausgiebige Pflege. Schulbibliothefen

gibt e8 jchon an vielen Orten. Die Bejoldung der Lehrerift faft nirgends im Lande bejjer.

Auch die magyarifche Sprache und das patriotifche Bewußtfein werden in den deutjchen

Schulen jorgfältig gepflegt. Dabei begnügen fich die Wohlhabenderen nicht mit der Dorf-

Ichule, jondern lafjen ihre Söhne noch weiter unterrichten. Sie bringenfie auf die Gymnafien

von Temesvär, Szegedin, Arad, Szabadfa (Maria-Therefiopel), Zombor, Bancsova,

Baja und Kaloesa oder auf Nealfchulen, damit fie Lehrer, Geiftliche, Advocaten oder

Ärzte werden oder doch wenigftens das Magyarijche erlernen.

Die Kinder, welche die Gemeindefchule durchgemacht haben, befuchen bis zum fünf-

zehnten Lebensjahr die Wiederholungsschule. Man nennt fie dann „Eleene Buben“ und

„Keene Menfcher”. Diejes Eleine Volk darf noch nicht bei den öffentlichen Unterhaltungen

erjcheinen. Mit fünfzehn Jahren werden fie in die Gefellichaft der „mittleren Buben“ und

„mittleren Menjcher” aufgenommen. Nun dürfen fie auf den Tanzunterhaltungen erfcheinen

und von weitem zufehen oder auch für fich in irgend einem entlegenen Heinen Wirthshaufe

einen Tanz veranftalten. Die obere Stufe der jungen dörflichen Gefellfchaft bilden die

„großen Buben“ und „großen Menfcher“. Die großen Buben fpielen die Hauptrolle in

der deutjchen Dorfjugend. Ihnen gebührt an Sonn- und Feittagen der Tanz im großen

Wirthshaus, fie veranftalten die öffentlichen Volfsbeluftigungen und das Hauptfeft der

Dentjchen, die Kirchweih, von der noch eingehender die Rede fein foll. Jeder „große Bube“

erjcheint Sonntags mit feiner Erforenen beim Tanze. Sobald die Vesper zu Ende ift,

erichallt flug im großen Wirthshaus die Mufif der Blasinftrumente und das Tanzen
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der jungen Leute hebt an. Getanzt aber muß werden, jo lange die Mufik fpielt, denn e8

ziemt fich nicht, während des Tanzes die Tänzerin auf ihren Plab zu führen. Beliebte

deutjche Tänze ind der Schleifer und Hopjer. Mitunter wagt man fich auch an den unga=

riichen Nationaltanz, den Csardäs. In den Baufen wird Bier oder Wein getrunken,

 

 

 
Hofirende Schwäbische Burfchen.

gerungen und mit den Mädchen gejchäfert. Gegen Abend geht das junge Volf heim, zum

Abendefjen und um das Vieh zu füttern, die Kühe zu melfen. Dann wird der Tanz noch

bi8 11 Uhr Nachts fortgejebt.

Eine andere Unterhaltung bietet den jungen Leuten der Bejuch der Spinnjtuben und

das Federnfchleigen in Gefellichaft, wobei die Zeit mit Erzählungen und Gefang vertrieben

wird. Sie fingen, wenn auch mit manchen Änderungen jene alten Liebeslieder und
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Volfsballaden, welche noch ihre Vorfahren mitgebracht haben. Auch ihre Volfsmärchen

find alt. Überdies aber Hat noch faft jedes Dorf feine Ortsjagen.

sm Winter, wenn die Feldarbeit ruht, werden die meisten Befuche bei Bekannten

und Verwandten gemacht. Bei jolchen Gelegenheiten plaudern die Männer vauchend oder

jpielen Karten um Geld oder Maisförner, zuweilen um Bohnen. Die Frauen jpinnen und

führen leife Gefpräche. An winterlichen Fefttagen ift auch eine Schlittenfahrt nach dem
Efjen gebräuchlich. Pfeilfchnell fliegen dann die feurig fehnaubenden Hengfte, die mit
jauchzendem jungen Volfe beladenen Schlitten dahin. Vor den Häufern der Befannten wird

Halt gemacht, um den Schinfen und die geräucherte Wurft zu often umd die durchfrofteten

Glieder durchein paar Gläfer Heurigen (rämpäs, Rampafch) zu erwärmen.

sm Frühjahr jehlägt die Jugend Ball, jo lang die Gaffe ift, die Seinen Laffen

Drachen jteigen, die Frauen jegen fich vor das Haus, die Männer an das „scharfe Eof“

der Gafje. Sonntags gibt e3 Kegeljpiel im Hofe des großen Wirthshaufes. An den

Straßeneden wird große Politif gemacht, wird die Hohe Obrigkeit Mann für Mann durch-

gehechelt, werden die Varteien organifirt.

Der fühungarifche Deutjche nährt fich im Allgemeinen jehr gut, befonders zur Zeit
der Teldarbeit. Bei den bemittelteren Familien wird viermal des Tages gegefjen. Kurz

nach der Früharbeit nimmt man das Frühjftic ein. Diefes befteht aus jchönem Weifbrot,

das im Haufe gebaden wird, ferner aus einer falten Fleifchjpeife, Käje oder Topfen. Das

Mittagsmahl wird zum Mittagläuten aufgetragen umd bietet wohlfcehmedfende gefochte

Speijen. Beliebte Gerichte find: „Grundbirn“, nödel, Topfen- ımd Milhrahmftrudel,

Nudeln in der Milch und Brei. Um vier Uhr Nachmittags folgt ein Imbiß von Butterbrot,

Milch oder Sped mit Zwiebeln. Das Nachtmahl wird um fieben Uhr genommen und

befteht aus warmen Speijen. Als Getränk dient gewöhnlich Waffer oder Leichter, im
Eigenbau gewonnener Gartenwein (Heuriger). Nothwein ift beliebter als weißer. Bei

Tiiehe Löffelt in der Negel Alles aus der nämlichen Schüffel.

Die Ehejchliegungen bejchränfen fich zwar nicht auf eine beftimmte Sahreszeit,

doch finden die meiften Hochzeiten im Fafching ftatt. Die Trauungen werden in der Regel

Sonntags oder Dienftag Nachmittag vorgenommen.

Wenn der Burjche reif zum Heiraten ift, geben feine Eltern irgend einer Frau den
Auftrag, ihm bei dem vorher auserwählten Mädchen die Wege zu ebnen. Die Frau begibt

fich zuerjt allein, jpäter mit dem Bräutigam und deffen Vater nebjt zwei Zeugen nad)

der Wohnung der Braut, wo dann vor Allem die officiellen Unterhandlungen wegen der

Mitgift der Braut beginnen. Es wird von der Braut eine mindeftens fo große Mitgift

beanjprucht, als das halbe Vermögen des Bräutigams beträgt. Wenn die beiden Theile

handelseins werden, wird fofort die Geremonie der Verlobung vorgenommen, welche
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meiftens des Abends in Gegenwart der erwähnten zwei Zeugen, der Eltern umd einiger
Verwandten vor fich geht. Bräutigam und Braut reichen fich die Hände, wobei er ihr
einen Thaler in die Hand drückt. Um das Bündnif zu befeftigen, gießt man Wein auf die
Hände der Verlobten und läßt ihn in einen Teller abrinnen. Davon trinken dann der
Reihe nach die Verlobten, die Zeugen, die Eltern und die übrigen Anwejenden. Der Ehe-
vertrag wird Tags darauf durch den „Notari” des Ortes jchriftlich feitgeftellt. E&8 fommt
jelten vor, daß der Schwabe ohne einen gejchriebenen Vertrag heiratet. Dann erft wird
die Meldung beim Pfarrer gemacht beufs dreimaligen Aufgebots. Gewöhnlich ift das
Mädchen Eine aus dem Dorfe; nicht oft fommt e8 vor, daf Einer ins Nachbardorf auf
Brautjchau geht. "Die Ehe jteht bei dem Deutjchen Hoch in Ehren, fo daß er den Hochzeitstag
Jogar feinen „Chrentag” nennt. Zur Hochzeit werden möglichjt viele Gäfte geladen. Die
Einladungen erfolgen durch Hochzeitsbitter oder Beiftände, die in Selttracht, mit Rosmarin-
fräußen gefchmückt erfcheinen und folgenden Gruf Iprechen: „I wünfch guten Obed!
Der Herr Hochzeiter und Jungfer Braut Laffen Ihnen guten Obed jage. Uf den Funftigen
Donnerstag zu erfcheinen im Hochzihaus, ausm Hochzihaus in die Kerch, aus-der Kerch
wieder ins Hochzihaus und am Tanzeplag; dort helfe verjchmide und verzehre, was
Küch’ und Keller vermag.” Die Anzahl der Geladenen wird nicht angegeben, wohl aber
mit Kreide an die Stubenthür gejchrieben, wobei der Kuiff angewandt wird, daß man
nicht die Perfonen nennt, fondern binfchreibt, wie viel Löffel, wie viel Baar Meffer und
Gabeln die geladene Familie mitzubringen habe, was dann ebenfoviele Berjonen bedeutet.

Auch ein jchwäbischer Brautzug in Sitdungarn bietet ein jehr ftattliches Schaufpiel.
Manns- und Weibsleute erjcheinen in ehrbarer Selttagskleidung, die Mädchen mit Blumen
und Bändern in gemifchten Farben gejchmückt. An den Hirten der Burschen ftecfen Blumen-
fträuße, von denen vothe Bändchen flattern. Much vor die Bruft jtecen fie fich Blumen.
Die Brautführer tragen gleichfalls Blumenfträuße und duftige ARosmarinbufchen an der
Bruft und in den Händen.

Wenn der Pfarrer das junge Paar getraut hat, macht der ganze Brautzug die Runde
um den Hochaltar, auf dem die Braut eine Citrone, Bomeranze oder einen Apfel mit
hineingeftedtem Rosmarinfträußchen opfert. Dies ift ein Gejchent für den Geiftlichen,
der die Trauung vollzogen hat. Die Brautführer Yaffen dann die volfzogene Trauung im
Pfarrhaufe einfchreiben, worauf der Hochzeitszug fich wieder ordnet und in der erwähnten
Reihenfolge nad) dem Haufe der Brauteltern zurückkehrt, — denn das Hochzeitsfeft pflegt
im Brauthaufe gefeiert zu werden. Sobald fie das Haus erreichen, ftellen fi) Bräutigam
und Braut vecht3 und Links an der Thür auf und nehmen unter Handichlag die Slictwünfche
der zwifchen ihnen hindurch eintretenden Eltern, DBrautfiihrer und Gäfte entgegen. Von,
den Brautführern tritt einer hervor und begrüßt das neuvermälte Paar mit den Worten:
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„Ss wünjch Ihnen, glückjeliges neues Baar, S’fundheit, langes Leben, Fried und Anichkeit

(Einigkeit), nach'm Tod ewige Seligfeit; i wünfch Enf ein gedeckten Tijch, in ein jedem

CEein’ gebacknen Fisch, in der Mitt’ ein Gläschen Wein, jollt Ihr dabei Iuftig fein.

Zungfer Braut fol lewe und ich darnewe!” Hierauf folgt das Gaftınahl, bei dem

mancherlei Scherze getrieben werden (der Braut wird ihr Schuh gejtohlen, der Bräutigam

wird barbirt u. f. w.), fodann der Tanz, der oft big zum Morgen währt.

 

  

 
Schwäbifche Kinder auf dem Felde.

Dem jungverheirateten Erjtgeborenen itbergibt der Vater fogleich, jedenfalls aber

nach ein big zwei Jahren vertragsgemäß jein ganzes Vermögen: Haus, Acer, Vferde und

fonftiges Gut. Für ihn und feine Frau bleibt ausbedungen eine bejtimmte Summe in

Barem nebit freier Wohnung und Verpflegung, worauf er zu wirthichaften aufhört und

in den Ruheftand tritt. Dies nennen die Deutjchen in Südungarn „Ausbehalt”. Solche

ausbedungene Verpflegung geht, falls der Befit verfauft wird, auch auf den Käufer über.

Diefe jeltfame Einrichtung hat gewilfermaßen den Charakter der Majorate und bezweckt

das Beifammenbleiben des ererbten Wäterbefites. Der erftgeborene Sohn erlegt nach

feiner Verheiratung bei Übernahme des Befites von jeder einzelnen Seffion Aderlandes

(32 Joch) 3.000 bis 4.000 Gulden in Barem zu Handen feiner Eltern und überdies
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bearbeitet er ein Viertel der Sejfion für Rechnung der Eltern, denen er den Ertrag fertig
auf ihren Speicher zu Kiefern hat. Um die 3.000 bis 4.000 Gulden bar, welche der Mitgift
der jungen Fran entnommen werden, faufen die Eltern wiederum Aderland zur Erhaltung
und Berheiratung ihrer übrigen Kinder. Die zweit und drittgeborenen Söhne erhalten
nach Maßgabe ihres Vermögens von ihren Bräuten gleichfalls eine Mitgift, während die
Töchter je nad) dem Vermögen der Eltern mit barem Gelde abgefunden werden.

Bei Kindstaufen werden meiftens für jedes Kind andere Pathen genommen.
Gewöhnlich erhalten die Kinder die Namen ihrer Taufpathen. Beliebte Namen find:
Sohann (Hanfi), Jakob, Adam, Beter, Kasper, Niklas, Philipp, Paul u.f. w. Unter den
weiblichen Namen: Margareth (Gretche), Mariann, Bärbl (Warwi), Eva (Evi), Anna
Ammi), Roslu. j. ww. Zu Weihnachten, Oftern und Pfingften pflegen die Pathen (God,
GodL) ihre Bathenkinder zu befchenfen.

Bei Todesfällen ift es Sitte, bei dem Todten zu wachen. War der Berftorbene
verheiratet und bejahrt, jo verfammeln fich um ihn mm verheiratete und ältere Berfonen.
Bei jung BVerftorbenen pflegt fich außer den Verwandten und Nachbarn die junge Welt
zu verfammeln. An den Leichenbegängniffen nehmen Viele theil. Nach dem VBegräbnif
werden die Verwandten, guten Freunde, Nachbarn und Todtenträger zum Todtenjschmang
oder „ZTodtenimbs“ geladen. Den Berftorbenen wird große Pietät gezollt. Zu Aller
jeelen werden ihre Grabhügel erneuert und befränzt, man widmet ihnen Gebete, Meffen,
Wachsferzen in der Kirche und ehrt ihr Andenken durch fromme Stiftungen.

Die hohen Felttage werden andächtig gefeiert.

gu Weihnachten gehen Bethlehemsfinder von Haus zu Haus und verkünden
fingend die Geburt des Erlöfers. Am Dreifönigstag werden fie durch Knaben abgelöft,
die als Könige masfirt find und einen Stern einhertragen.

Am Tage St. Johannis des Evangeliften trägt man Wein in Slafchen zur
Kirche, wo derjelbe gefegnet wird, um dann daheim bei Tiiche von Hand zu Hand zu
gehen unter dem Spruche: „Sanct Johannis Segen, muß getrunfe fin.“ An diejem Tage
wechjeln die Dienftboten den Dienft. Die neuen Dienftboten und ihre mit Blumen bemalten
ruhen werden vierfpännig nach dem Haufe der neuen Dienftherren gebracht. Fällt aber
der Zohannistag auf Mittwoch, fo gefchieht der Umzug der Dienftboten am Wor- oder
Nachtag, denn Mittwoch ift ein Unglücstag, an dem um feinen Preis etwas begonnen
werdenjoll. Die wohlhabenderen Bauern halten vier Dienftleute: den großen Knecht, den
feinen Knecht, die große Magd und die Eleine Magd. Der ältere Senecht genießt in einem
deutjchen Haufe großes Anfehen. Nach dem Herrn ift er die erfte Perjon, die zweite
Stüge und Nathsquelle der Familie; er ift immer am Tifche mit und fißt neben dem
Hausherrn.
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Am Ofterfonntag wird früh aufgeftanden. Ohne ein Wort mit einander zu

fprechen, gehen fie hinaus in den Hof unter freien Himmel und beten mit erhobenen

Händen: „Hehre heilige Oftern! Bewahr’ uns vor den fiebenundfiebzig Fiebern. Steh’ uns

bei, Gott Vater, Sohn und heiliger Geift!“ Diefes Gebet jcheint von den Vorfahren zu

ftammen, die in den jumpfigen Gegenden des Banats fortwährend vom Fieber geplagt

wurden. Nach dem Frühftirck verjchluckt jedes Mitglied.der Familie im Namen. der heiligen

Dreifaltigkeit („in den drei höchften Namen“) drei Körnchen vom Palnjonntagstägchen.

Das Ofterfrühftück befteht aus einer mit drei Spedjchnitten zubereiteten Eierjpeife. Auch

ift e8 Sitte, am Ofterfonntag rothe Eier zu vertheilen, die der „Dfterhas“ gebracht hat.

Am Morgen des Dftermontags begießen die Burfchen die Mädchen, dagegen Dienftag Die

Mädchen die Burjchen.

Am Vorabend des eriten Mat richten die Burjchen fchlanfe Tannenftänme, die

mit den ungarifchen Nationalfarben bemalt find, als Maibäume auf. An ihre Spiße find

mit Blumen und Bändern gefchmückte grüne Zweige geftecft und jolche Bäume werden

vor den Häufern des Pfarrers, Richters, Notärs und Gutsheren, wie auch vor dem großen

Wirthshaufe aufgeftellt. Dort bleiben die Ehrenbäume bis Ende Matftehen.

Die Hauptunterhaltung, das vornehmfte Gemeindefeft ift aber bei den füdungarijchen

Deutjchen die „KRerweih“ (Kirchweih). Schon während der Vorwoche geht e3 in allen

Häufern höchft Tebendig her, gleichermaßen bei Reich und Arm, denn fir den nächjten

Samftag erwartet man Gäfte aus den Nachbardörfern, Verwandte, Kinder, Iuftige

- Kumpane und Bekannte, die alle an der Kirchweih teilnehmen jollen. In der That ift am

Vorabend jedes Haus mit Gäften bejeßt. Die Menge der verjchiedenen auserlejenen

Gerichte überfteigt alle Begriffe. Drei Tage und drei Nächte wird gejchmauft und gezecht

6i8 zum Überdruß. Bei den Luftbarfeiten außer dem Haufe fpielt die junge Welt die

Hauptrolle. Schon zehn Tage vorher wählt fich jeder Burjche.ein Mädchen, das die drei

Sefttage hindurch feine ftändige Tänzerin fein wird und ihm den Hut mit Band und

Bujchen zu fchmücden hat.

Am Samftag vor dem Fefte, um vier Uhr Nachmittags, jchmettern die Neveille-

Trompeten und fnallen die Willfommfchüffe. Das Volk jchart fich in der Hauptgafje und

auf dem Kirchenplaße, die „großen Buben“ ziehen mit ihrer Mufifbande ducch die Straßen.

Wenn die feftlich gefleidete Schar auf dem Klicchenplag eintrifft, treten die angejeheneren

Bırrfchen aus der Menge hervor und begeben fich exit in das Pfarrhaus, von da zum

Richter und zum „Notari“ ; fie begrüßen fie im Namen der Jugend, bitten um Erlaubniß

zur Quftbarfeit und laden die Obrigfeiten dazu ein. Von hier ziehen fänmtliche Burjchen

unter fchallender Mufif nach irgend einem gaftfreien Haufe zum Nachtmahl, das aber

mr aus dem Stegreif ftattfindet, denn alsbald machen fie fi auf nach dem großen
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Wirthshaufe, vo die Mädchen des Dorfes bereits in großer Zahl verfammelt find. Sofort
beginnt der Tanz und währt bis Mitternacht, vo der Richter energifch in das Getiimmel
hineimwuft: „Feierobet!" (Feierabend).

An folgenden Sonntag Vormittag (hiev und da Ihon Samftag Nachmittag) zieht
das junge Volk unter Schreien, Lärmen und Schießen nad dem Gemeindehaufe, den
Maibaum zu holen. Unter den Mängen der Mufik wird er im Triumph auf die Mitte
des Kivchenplabes getragen und hier aufgeftellt. An der Spite des Maibaums hängen
ein mit Band und Bufchen gefchmickter Männerhut, ein feidenes Tuch und eine Slajche
Wein. Dies bildet den Ehrenpreis der Kicchweih. An den Fuß des Maibaums wird ein
großes leeres Faß gerollt, das als Bühne dient. Sobald dieg gejchehen, zieht die Jugend
mit Mufif nach der Kirche, um die Mefje zu hören. Nach dem Gottesdienft begeben fie
Ti zum Mittagsmahl nach einem beftimmten Haufe md von da nad) des Krämers Laden,
wo fie den Rosmarinftrauß mit Bändern von alfen Farben aufpugen und fich für den
großen Auszug ordnen.

Es ift mittlerweile fpäter Nachmittag geworden. Groß und Klein der Gemeinde
umdrängt den Maibaum und harrt der Sreigniffe. Endlich erjchallt die Mufif und die
bunte Schar der jauchzenden jungen Leute jeßt fich in Marjch nach dem Maibaum. Der
ganze Kirchenplat ift erfüllt von jungen Leuten umd Zufchauern. Wenn der Zug den Mai-
baum erreicht hat, verftummt plöglich die Mufif. Der Anführer der Jugend bejteigt das
Faß und beginnt nach dem Tacte der Zrommelfchläge mit weithinfchallender Stimme den
aus Rosmarin gebundenen Ehrenftrauß des Seltes zu verfteigern. Zuleßt verbleibt der
Bufchen dem meiftbietenden Bırfchen, der ihn der Dame feiner Wahl überreicht. Dies ift
mu das glückichite Paar im Dorfe, an ihm hängt das Auge der ganzen Gejellichaft,
manches jugendliche Herz widmet ihm heimlich feinen ganzen Neid. Die Beiden aber
fümmern fich jegt um feinen Menfchen, fondern umtanzen dreimal den breiten runden
Raum, in dem der Maibaum fteht und der zum Tanzplage bejtimmt ift. Niemand darf
mittanzen; fie ganz allein haben diejeg Recht erworben und werden nun die ganzen
drei Tage hindurch die Hauptrollen des Feftes fpielen. Und weil fie an allen drei Tagen
den Fefttanz beginnen werden, heißt man fie die Vortänzer. Nach den Vortänzern über-
nimmt den Rosmarinftrauf jener Burfche, der als Erfter in die Feftgefellichaft der Burjchen
eingetreten ift; er darf jedoch nicht mehr tanzen, jondern Yäuft mur ganz allein mit dem
Bujchen m den Tanzpla herum, während die übrigen nunmehr, jänmtlich paarweife,
zum Tanz antreten und diefen bi zur Dämmerung fortjegen. Alsdann durchftreifen fie,
von Mufik begleitet, die Gafjen nach allen Richtungen und ftatten der Obrigfeit den Danf
ab für ihre Theilmahme an der Luftbarkeit. Jede obrigfeitliche Berjon jchenft dem Mädchen,
das den Rosmarinftrauß gewonnen hat, ein bis zwei Gulden. Die Eltern desfelben aber
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geben Abends den „großen Buben“ und Mufifanten, die an der Luftbarkeit teilgenommen,

ein Nachtmahl, das nicht jelten ein gut Stück Geld Foftet. Nach dem Nachtmahl geht es

nach dem Tanzjaal des großen Wirthshaufes. Drei Tage und drei Nächte lang wiederhallt

er von dem Naufchen und Stampfen des jchnellen und langfamen Walzers. Am dritten

Tage werden der Hut und das Seidentuch, die an der Spige des Maibaumes hängen,

verjteigert umd die jungen Leute theilen fich in die eingegangene Summe. Auch die Wein-

flajche wird vom Maibaum herabgeholt und — eine Ceremonie, die den Schluß des

 

 
 

         
Schwaben beim Kegelfpiel.

Fejtes bedeutet — in derjelben Grube begraben, wo der Maibaum gepflanzt war. Die

Umftehenden wehflagen dazu mit weinerlicher Stimme: „O Jerum, o Jerum, die Kerweih

is hin!“ Die vergrabene Flajche bleibt im Schofe der Erde verwahrt bis zum Fete des
nächiten Jahres, wo man fie wieder hervorholt und in der oben gefchilderten Weife mit

Blumen und Bändern jchmückt. Mittwoch Morgens werden die mühevollen Fefttage bei
den müden Mängen der Mufif mit brummendem Schädel bejchloffen.

Die deutjchen Gemeinden in Sidungarn Haben, mit wenigen Ausnahmen, ihre
eigenen, mit Blasinftrumenten ausgerüfteten Mufifbanden. Sie pflegen diefe bei allen
ihren Luftbarkeiten zu benügen. Manche Gemeinden Halten fich gefchulte fachfundige Kapell-
meifter, doch ift e3 meift nur der Schullehrer oder Kantor des Dorfes, der die jpielluftigen
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Banernburschen in der Mufif unterweift. Einige diefer deutjchen Dorfmufifen bringen e8

in ihrem harmonifchen Handwerk jo weit, daß fie jelbft die jchwierigften Mufikjtiice nach

den Noten überraschend gut vorzutragen verjtehen. Einen bejonderen Auf haben fich die

deutfchen Kinder-Mufikfapellen von Zsombolya, Varjas und Groß-Becsferek erworben,

welche fogar Kunftreifen im Ausland machen.

Troß ihres ziemlich hohen Bildungsgrades ift unter den fiidungarifchen Deutjchen

noch viel Aberglaube und Vorurtheil verbreitet. Zt Einer frank und fühlt jich

Sonntags beffer, jo wird die Befjerung nicht von Dauer fein, ja er fann leicht jterben.

Fühlt fich dagegen der Kranfe am Sonntag jchlechter, dann darf man wohl auf feine

Genefung hoffen. Macht Jemand feinen erften Befuch bei einem Kranken, jo muß er fich

hinter den Übrigen verbergen, um vom Patienten nicht gleich bemerft zu werden. In

folchem Falle pflegt man ganz leife den Spruch herzufagen:

„Sünder! wenn du Leideft zur Buß,

Sp rühre den Fuß;

Reideit du aber zum End’,

Sp rühre die Händ'.”

Und wenn dann der Kranke zufällig das Bein bewegt, fo ift noch Hoffnung, daß er genefe,

regt er aber von ungefähr eine Hand, jo hält man ihn für verloren. Wenn am Kranfen-

bett der Docht des brennenden Lichtes jich hafenfürmig nach abwärts frümmt, jo bedeutet

dies den Tod des Kranken. Läßt fich der Strid unter dem ins Grab hinabgelafjenen Sarge

nur fcehtwer wieder hervorziehen, jo ftirbt bald wieder Jemand aus derjelben Zamilie. Im

Sterbehaufe muß man alle Stühle, auf denen der Sarg geruht, umftürzen, jonft fehrt die

Seele des Todten zurüd. Brennt bei einer Trauung die Kerze auf der einen Seite des

Altars fchwächer, jo ftirbt die Ehehälfte, die auf jener Seite jteht, früher als die andere.

Die fladernde Flamme der Altarferzen aber bedeutet, daß es unter den Eheleuten viel

Hader geben wird. Ein am Mittwoch geworfenes Kalb bleibt nicht am Leben. Dem Huhn

miffen die Eier bei Vollmond, und zwar unpaarig untergelegt werden. Nach Sonnen-

untergang darf man fein Brot und feine Milch aus dem Haufe geben. Das Brot geht

nicht auf, wenn beim Kueten ein Mann zufieht.

Bon Heren und Geiftererfcheinungen wifjfen fie viel zu berichten. Auch die

Srrlichter find jehr gefürchtet, weil fie Einen ins Berderben locen können. Die Nacht vor

dem erften Mai verhängen fie Thür, Thor und Fenfter, wie überhaupt jede Öffnung am

Haufe mit Fliederzweigen, damit die Heren nicht hinein fünnen. Auch einen PWferdejchädel

pflegt man zu diefer Zeit über dem Hausthor anzubringen. Am Dreifönigstag zeichnet

man mit geweihter Kreide drei fich durchjchneidende Dreiede, den „Irutenfuß”, an die

Stubenthür, damit die Here (dev Alp) Keinen, der in der Stube jchläft, drüden fanır.
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Eine große Rolle fpielt bei den füdungarifchen Deutjchen das „Brauchen“,
„Abiprechen", „Abbeten“, „Wahrjagen“, Traumauslegen md dergleichen mehr.
Sie glauben, daß man jedes lebende Gefchöpf bezaubern fan, daß e8 jedoch Mittel gibt,
welche von dem Zauber befreien fünnen. Das Abfprechen, Abbeten heilt gleichermaßen
Menjch wie Thier, und es gibt zauberfräftige Berührungen, Worte, Handbewegungen,
welche jelbft die böfeften Gebrefte und Wunden heilen. Gegen Halsleiden, Kehlkopf-
entzündungen, Ausfchläge, Warzen und das Schädigen der Kühe ift es gut, Knospen des
Ofterfäschens zu fehluden. Die Kohle des geweihten Charfamftagsfeners bewahrt vor
Käfern und Heufchreden. Stecft man etwas von dem Sronleichnamslaub ins Dach, fo
meiden gefahrbringende Wolfen das Haus. Wird Iemand von Ichlechten Menfchen mit
dem böfen Blick gejchädigt, joll er neum Kohfenftücke in Waffer ablöfchen und fich mit
diefem wafchen, u. f. w.

Sehr Lehrreich find die marfigen Sprichwörter umd treffenden Redensarten der
Deutjchen; einige derfelben mögen hier ftehen, denn auch diefe volfsthümlichen Außerungen
fennzeichnen genau die Sinnesart und Denfweife, die Gefühlswelt und überaus praftifche
Auffafjung der füdungarifchen Deutjchen. Wer will borgen — jagen fie — der fomme
morgen. Gott Loft (Hört) nicht auf jeden Narren. Eines Jeden Mund fannft du mit
Kuchen ftopfen. Der Schmied hält die Zange in der Hand, damit er fich nicht verbrenne.
Eine Frage hilft mehr als langes Suchen. Es ift nicht alle Tage Oftern. Wo nicht deine
Schüfjel ift, tauche den Löffel nicht ein. Wer zum „Ulafer“ (gemeines Tajchenmeffer)
geborenift, befommt fein Lebtag fein „Knappmeffer“ ı. |. w.

ir geiftige Bejchäftigung bleibt dendeutichen Bauer in Sidungarn wohl nur
wenig Zeit übrig, doch ift jet auch darin ein namhafter Fortichritt wahrzunehmen. Zur
den meiften Häufern findet man bereits ein paar Gejchäftsbücher, Kalender, Erzählungen,
die Legenden der Heiligen und die heilige Schrift. Die deutfchen Bolfsbicher, z.B. die
Ihöne Melufine, Fortunatus und feine Söhne, die fieben Schwaben, Till Eufenjpiegel
und andere Hiltorien diejer Art erfreuenfich allgemeiner Beliebtheit. Auch Zeitungen werden

viel gehalten. Sie haben Cafinos oder doch bejcheidene Lejezirkel. In diefen Tiefert den
Gejprächsstoff jelbftverftändfich die Politik und nebtdem die öffentlichen Angelegenheiten
in Somitat und Gemeinde. Je mehr die Zeitungen an Boden gewinnen, defto lebhafteren
Antheil nehmen die Deutjchen auch an den Angelegenheiten des Landes. In politijchen
Dingenift der Deutjche gemäßigt. Den Hauptgegenftand jeines Intereffes an den öffent-
lichen Angelegenheiten bildet die Verwaltung feines eigenen Wohnortes. Sein größter
Ehrgeiz befteht darin, wenigftens einmal im Leben Nichter, Gejchworener, Gemeinde-
vertreter oder Mitglied des Comitatsausschuffes zu werden. Die Gemeindewahlen erregen
fein Interefje ganz befonders und bringenfein Blut in ftärfere Wallıng. Schon ein Jahr

Ungarn II. } 37
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vor der Richterwahl beginnen die Wahlumtriebe. Wer aber Richter wird, der hat feinen

leichten Stand. Der Deutjche erwartet von feinen Gemeindefunctionären, daß fie die

mit ihrem Amte verbundenen Pflichten gewiljenhaft erfüllen und durch eine vernünftige,

gerechte Verwaltung den Vortheil der Gemeinde im Allgemeinen und das Wohl der einzelnen

Bewohner im Bejonderen nach jeder Richtung fördern. In der Treue, Liebe und Opfer-

wilfigfeit für den König wetteifern fie mit dem magyarifchen Stamme, bei dem die Übung

diejer Bürgertugenden das Bermächtnif einer taufendjährigen Vergangenheit ift; fie Kiefern

dem Heere gute und intelligente Soldaten und genügen ihrer Steuerpflicht jo pünktlich,

daß der Steuereintreiber in den deutjchen Gemeinden fauım je etwas zu thum hat,

 
Kichenplag zu Sandorhäze.


